PREDIGT ZUM 5. FASTENSONNTAG, ZUM 1. PASSIONSSONNTAG, GEHALTEN AM 2. APRIL 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN, VORHER GEHALTEN AM 28. MÄRZ 1982 IN FREIBURG, ST. GEORG





„WENN JEMAND MIR DIENT, WIRD ER MIR FOLGEN, UND WO ICH BIN, DA WIRD AUCH MEIN DIENER SEIN“





Steht auch die ganze Fastenzeit im Zeichen des Kreuzes, so gilt das in be-sonderer Weise für die Passionszeit, die heute beginnt. Im Evangelium dieses Sonntags, des ersten der Passionszeit, ist die Rede von Griechen, die sich in Jerusalem aufhielten und Jesus sehen wollten. Bei ihnen handelt es sich um Heiden, die dem Judentum nahe standen und deshalb nach Jerusalem gewall-fahrtet waren. Ihnen und mit ihnen erklärt es Jesus auch uns, dass man ihn nur sehen kann als den Gekreuzigten und dass man mit ihm nur verbunden sein kann in der Nachfolge. 





Jesus nimmt die Bemühungen der Griechen um seine Person zum Anlass, über seinen bevorstehenden Tod zu sprechen und die große Wahrheit zu ver-künden, dass sein Sterben und seine Erhöhung zu Gott die Vorbedingung für die Rettung aller zum Heil Berufenen ist, ob sie nun Heiden sind oder Juden. Ob sie nun Heiden sind oder Juden, das will sagen: Das Heil, das den Men-schen geschenkt wird durch den Tod Christi, ist unabhängig von ihrer Vorgeschichte, von ihrer Vorgeschichte, wohlgemerkt, nicht von ihrer Ge-schichte. Das zu betonen, ist heute notwendig angesichts einer grandiosen, ja, heillosen Verwirrung im Glauben.





*





Feierlich verkündet Jesus hier, in diesem Evangelium, dass sein Tod, der sein öffentliches Wirken zum Abschluss bringt, der Beginn seiner Verherrlichung sein wird, die Rückkehr zu seinem Vater in die Herrlichkeit des Himmels, die er verlassen und doch nicht verlassen hatte in seiner Menschwerdung. Die Notwendigkeit seines Sterbens für seine Verherrlichung veranschaulicht er durch das Bildwort von dem Weizenkorn, das in die Erde gesenkt wird und stirbt, um so fruchtbar zu werden. Er greift damit ein Bildwort auf, das uns in alter Zeit des Öfteren begegnet, und erklärt, dass es sich bei ihm, bei seiner Person und bei seinem Schicksal, wie bei dem Weizenkorn verhält, das nur um den Preis seines Sterbens, das heißt seiner Auflösung und seiner Vernich-tung, sich vermehren und viele Ähren und Körner hervorbringen kann. Dabei stellt er fest, dass das für ihn geltende Gesetz des Sterbens als Voraussetzung für das wahre Leben auch für seine Jünger gilt, ja, dass sie das Leben ver-lieren, wenn sie es festhalten wollen, dass sie es aber bewahren werden, wenn sie es hinzugeben bereit sind. 














Das bedeutet: Aus dem Tod entsteht das Leben, aus dem Untergang entsteht der Aufgang, aus dem Leid die Freude, aus dem Dunkel das Licht, bei Jesus und bei uns, bei uns allerdings nur dann, wenn wir ihm angehören.





Im Gehorsam hat Jesus sein Leiden und seinen Tod am Kreuz auf sich genommen. Hier müssen wir unterscheiden: Gott hat den gewaltsamen Tod seines Sohnes nicht gewollt, wohl aber hat er ihn zugelassen - niemals will Gott die Sünde, er lässt sie jedoch zu, in der Regel jedenfalls, „wollen“ und „zulassen“, das sind verschiedene Dinge -, aber Gott hat diese böse zur Tat zur Quelle des Segens gemacht für die ganze Menschheit. Durch den Tod Jesu am Kreuz wurde die Menschheit erlöst aus ihrer schuldhaften Gottes-ferne.





Jesus hat den Tod angenommen im Gehorsam gegenüber dem Willen seines Vaters im Himmel. Dadurch hat er unseren Stolz und unseren Hochmut ge-sühnt.  Er hat nicht sich selbst gesucht, sondern den Willen Gottes, und somit das Heil des Menschen gewirkt. Und sein momentanes Leiden war der An-fang seiner Verklärung. 





*





Jesu Weg ist unser Weg. Das gilt in erster Linie für seinen letzten Leidens-weg. Sehen kann man ihn nur als den Gekreuzigten, und mit ihm verbunden sein kann man nur in der Nachfolge. So stellte ich fest. Darum erklärt er im Evangelium des heutigen Sonntags: „Wenn jemand mir dient, wird er mir folgen“ und „ … wenn jemand mir dient, wird ihn mein Vater ehren“. Das Gesetz des Weizenkorns verbindet uns mit Christus und zeigt uns den Weg zum wahren Leben. Es lehrt uns, dass die Bereitschaft zum Kreuz die Vor-aussetzung ist für die Verklärung, auch für uns, dass Gewinn in Wahrheit oft Verlust bedeutet und dass wir in der Selbstbehauptung nur scheinbar glück-lich werden, es lehrt uns, dass es vielmehr so ist, dass der Gehorsam der eigentliche Schlüssel zum Glück ist, der Gehorsam gegenüber Gott und gegenüber dem, was immer er verfügt und was immer er verfügt hat. 





Unser natürliches Streben geht dahin, unsere eigenen Vorstellungen zu ver-wirklichen, uns selbst zu dienen, egoistisch die Freuden dieser Welt zu sam-meln und Ansprüche anzumelden. Allzu oft begegnet uns die Behauptung: Ich habe einen Anspruch darauf, glücklich zu werden. Das ist töricht und wirklichkeitsfremd. Nicht der wird glücklich, der das Glück sucht, der glück-lich werden will, sondern der, der der Wahrheit und der Gerechtigkeit lebt und dem heiligen Willen Gottes und der glücklich machen, der anderen das Glück bringen will.  











Das wissen viele nicht, weil man es ihnen nicht sagt, andere wissen es zwar, wollen es aber nicht wahrhaben. Darum sind so viele Menschen unglücklich, im Tiefsten. Sie suchen das Glück ihres Lebens in der „Selbstverwirkli-chung“ und enden in bitterster Enttäuschung. Dass dem so ist, das braucht man nicht erst zu beweisen, das ist einfach eine Tatsache, die sich uns auf-drängt im alltäglichen Leben, wenn wir nur die Augen aufmachen.





Die entscheidenden Dinge des Lebens werden uns nicht zuteil, indem wir sie anstreben - das kann man nicht laut und deutlich genug verkünden - die ent-scheidenden Dinge des Lebens werden uns geschenkt, gleichsam im Vorüber-gehen, und zwar dort, wo immer wir uns einsetzen für die Wahrheit und für das Gute, damit aber für Gott und für die Menschen. Wer das Glück sucht, findet es nicht, er findet Leid und Unheil, auf die Dauer, in seinem natürli-chen wie auch in seinem übernatürlichen Leben. 





An diesem Punkt wird es deutlich, dass die Weisheit dieser Welt Torheit ist, natürlich nicht nur an diesem Punkt, aber hier besonders markant. Hier wird es wiederum deutlich, dass die wahre Weisheit in der Torheit des Kreuzes gelegen ist. 





Wir sind in vielfältiger Weise gebunden und binden uns immer neu an Wünsche, an Erwartungen, an materielle Güter, an Erfolg und an Aner-kennung. Allein, damit laden wir schwere Lasten auf uns. Wenn wir das alles loslassen und uns nur an Gott binden, dann schenkt uns Gott die Tugend der Gelassenheit. Sie, die Gelassenheit, wird uns geschenkt, wenn wir all das los lassen, was uns natürlicherweise bindet. 





In der Gelassenheit werden wir frei für Gott und für den Nächsten. Diese Freiheit steht jener Willkürfreiheit entgegen, die heute in der öffentlichen Meinung als Freiheit schlechthin gilt und verteidigt wird. Die Freiheit, für die man da eintritt, sie ist ein verhängnisvolles Zerrbild der Freiheit, in dem der Mensch sein Leben und seine Welt von Grund auf zerstört.





Aber das muss man erst einmal verstehen und durchschauen. Zu diesem Verständnis und zu diesem Durchblick verhilft uns das Evangelium von der Torheit des Kreuzes.





Die Freiheit der inneren Gelassenheit, sie ist das, was wir als Menschen im Tiefsten suchen und ersehnen. In ihr finden wir das wahre Glück





Das Evangelium des heutigen Sonntags verwendet an dieser Stelle - wie es oft geschieht - das Stilmittel der Übertreibung, wenn es erklärt „wer sich selbst und die Welt hasst, der gewinnt das Leben“. Es zeigt uns damit den Weg, der uns zur Gelassenheit führt: Es ist der Weg der Hingabe an das 





Wahre und an das Gute, an die Wahrheit und an die Gerechtigkeit und damit an Gott und an die Menschen. 





Ob wir nun im Blick auf das Glück des Menschen von der Gelassenheit sprechen oder von der inneren Freiheit oder von der Hingabe, immer gilt, dass das wahre Glück aus dem Leid geboren wird und dass das wahre Leben aus dem Opfer erblüht.  





Solche Zusammenhänge werden uns durch das Leben der Mutter Jesu ein-drucksvoll vor Augen geführt. Ihr Leben war nichts anderes als Hingabe, Hingabe an das Geheimnis ihrer Berufung. Darum steht sie unter dem Kreuz ihres Sohnes.





*





Die Griechen wollten Jesus sehen, und sie erfuhren es und mit ihnen erfahren es wir alle, dass man ihn nur sehen kann als den Gekreuzigten und dass man mit ihm verbunden sein kann nur in der Nachfolge. Das bedeutet, dass wir geistigerweise mit ihm sterben müssen, um das wahre Leben zu finden. Das gilt für das Leben in dieser Welt und für das Leben in der Ewigkeit. Der Weg 


der Nachfolge des Gekreuzigten ist der Weg der Gelassenheit, der inneren Freiheit und der Hingabe. Die Hingabe an Gott und an die Menschen, die Hingabe an die Wahrheit und an das Gute, sie führt uns zur Gelassenheit und zur inneren Freiheit und somit zum wahren Glück. Darin aber erweist sich die Torheit des Kreuzes als die wahre Weisheit. Amen.
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